
Merſebur:ger Rreisblatt.
Abonnementspreis: Vierterjährlich bei den Aus J ertionsgebühr: die 5 ltene Corpus-See 1,20 Mk., in den n 1Mk., beim W F v er 20 d Prival87 ezug a z wer Mt. e a erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für pertodiſcheI Pfg. berechnet. J W und 93 ere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.2 xpedition iſt an Wochentagen von früh V. Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.acht Sehr hſande her dal wette o vvon 6,—7 Uhr. v Jnſercle zutgeyen Beilagen nach Ueberetitunfte

blatt für Stadt und dTageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 29. Dienſtag, den 4. Februar 1902. 142. Jahrgang.z ren T. r T.polniſchen Landestheile. Preußen oder gar Zahl poloniſierter deutſcher Familien-Namen Eine Erklärung der Regierun zumAuktion Deutſchland kann nicht freiwillig auf die öſt iſt ein trauriger Beweis dafür. Von den Polltarif ß s 3
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 5. Februar 1902.
von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
88801 bis 90100, enthaltend Gold und
Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,
Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 7. Januar 1902.
Der Verwaltungsrath.

80) Zehender.
Die polniſche Frage

iſt formell eine preußiſche Angelegenheit, ſach
lich dagegen iſt ſie für das ganze deutſche
Volk von der größten Bedeutung; handelt es
ſich doch darum, ob weite Theile des Reichs
gebiets von deutſcher Sitte und Art oder
von polniſcher Unkultur beherrſcht werden
ſollen. Die polniſche Bewegung hat landes-
verrätheriſche Ziele; ſie arbeitet mit der Ver-
gewaltigung des Deutſchthums im Oſten
planmäßig auf die Losreißung ganzer Pro
vinzen von Preußen- Deutſchland hin, um auf
den Trümmern des deutſchen Reiches den er
träumten polniſchen Nationalſtaat zu errichten.
In dieſer Beziehung iſt ein vor einiger Zeit
im ausländiſchen politiſchen Blatte „Przegloud
Wöézechpolski“ veröffentlichter Artikel lehrreich
und geeignet, auch dem blödeſten Auge den
Charakter der polniſchen Beſtrebungen klar
zu machen, Es heißt da:

„Die preußiſche Politik iſt der polniſchen
ewegung gegenüber in eine Lage ohne Aus-

weg gerathen. Durch Zugeſtändniſſe an das
Polenthum kann ſie ſich das Beſitzthum der
öſtlichen Provinzen nicht ſichern; denn wenn
ſie auch die polniſche Ortsbevölkerung für
ſich gewinnen ſollte, würde ſie das natürliche
Streben unſerer National-Politik nicht auf
halten, nämlich die Vereinigung aller früher

Schloß Oſterno.

Roman von S. Merriman.
(49. Fortſetzung.)

„Madame,“ ſagte er mit leiſer, feſter
Stimme. „Jch muß Sie bitten, zu glauben,
daß ein ſolcher Gedanke mir auch nicht
entfernt in den Sinn kam. Ein Herr von
Chauxville iſt kein Handlungsreiſender,
das bitte ich gefälligſt zur Notiz zu nehmen.
Nein, vielleicht wird es Sie überraſchen,
aber mein Gefühl für Sie enthält mehr
Gutes, als Sie anſcheinend einzuflößen
vermögen. Gott allein weiß, wie es kommt,
daß ein ſchlechtes Weib eine gute Liebe
einflößen kann.“

Etta blickte ihn erſtaunt an; ſie vermochte
Herrn von Chauxville nicht immer zu ver-
ſtehen. Das war vielleicht nicht wunderbar,
denn er verſtand ſich ſelbſt nicht immer.

„Was wollen Sie alſo von mir
„Vorläufig unbedingten Gehorſam.“
„Wozu wollen Sie mich benützen
„Jch habe Zwecke, denen Sie dienen

müſſen,“ antwortete der Baron, der ſeine
gewöhnliche, halb ſpöttiſche Ruhe wieder-
gewonnen hatte. „Aber Sie werden von
dieſen Zwecken ebenſo Nutzen ziehen wie ich
ſelbſt, und ich werde Sorge tragen, daß Sie
keinen Schaden nehmen denn Sie ſind das
Hauptziel von allem. Am Ende von allem
ſehe ich immer nur Sie.“

„Und wenn ich mich weigere fragte
Etta, die ſich genau bewußt war, daß

lichen Provinzen verzichten, nicht nur mit
Rückſicht auf die dort anſäſſigen drei
Millionen Deutſchen, ſondern mehr noch
wegen ſeiner territorialen Lage. Der Verluſt
dieſer Gebiete würde ein Todesſtoß für die
Macht Deutſchlands ſein. Unbedeutend iſt
Polen ohne Poſen. Armſelig würde that-
ſächlich das künftige Polen, für das wir leben
und handeln, das Polen, welches wir ſicherlich
nicht erleben, welches aber unſere Kinder und
Enkel ſchauen werden nicht nur ohne
Poſen, ſondern auch ohne Schleſien, ohne Zu-
tritt zum Meere, ohne Danzig und Königs-
berg ſein. Die jetzt zu Preußen gehörenden
Provinzen bilden eine nothwendige Bedingung
für das Erſtehen des Polenreichs, ſofern ſie
heute die Hauptbedingung für die Erhaltung
der deutſch preußiſchen Macht ſind. Von
einem Kompromiß in dieſer Sache kann bei
uns keine Rede ſein.“

Ebenſo deutlich heißt es in einem jüngſt
verbreiteten polniſchen Aufruf: „Wenn wir
aus dieſem Kampfe gegen die Deutſchen ſieg-
reich hervorgehen werden, ſo werden die
Deutſchen nicht nur das Großherzogthum
Poſen, ſondern auch das ganze polniſch
ſprechende Schleſien und das baltiſche Pommern
einbüßen: gleichzeitig werden ſie ihre ganze
Macht auf der Oſtſee und alle Ausſichten auf
die jeweilige Beſitzergreifung der baltiſchen
Provinzen Rußlands verlieren. Dann wird
das Uebergewicht Preußens im Reiche ſehr
fallen, und Berlin, nach ſeiner geographiſchen
Lage an der Grenze des Staates liegend,
wird als Hauptſtadt unmöglich werden.“

Die vom Polenthum drohende Gefahr iſt
von Jahr zu Jahr gewachſen. Heute iſt es in
unſern Oſtmarken auf der ganzen Linie im
Vordringen begriffen. Zu einem nicht kleinen
Theile trägt daran die geringe Widerſtands-
kraft der Deutſchen, die auf einem altbekannten
Nationalfehler beruht, die Schuld. Die große

Polen iſt die Ausbeutung dieſer Schwächlich-
keit des deutſchen Elements in den letzten
Jahren zum Syſtem erhoben worden. Der
nationale Boykort ſteht in Blüthe, und leider
ſind die Beiſpiele nur zu häufig, daß davon
betroffene Deutſche zu Kreuze kriechen oder
das Feld räumen. Angeſichts ſolcher That-
ſachen iſt es klar, daß die Maßregeln zur
Stärkung des Deutſchthums, die Graf Bülow
neulich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
angekündigt hat, allein nicht die polniſche Ge-
fahr beſeitigen können. Es bedarf hierzu, wie
der leitende Staatsmann mit Recht betonte,
auch der Selbſthilfe und der Mitarbeit aller
deutſchen Patrioten. Dieſe durch die Ver-
breitung der Erkenntniß von dem wahren
Weſen des Polenthums herbeizuführen, iſt
ernſte nationale Pflicht.

Poſen, 2. Februar. Ein Kongreß
polniſcher Studenten hat dieſer Tage
hier ſtattgefunden. Es nahmen daran mehrere
der aus dem Poſener Akademiker-Prozeß be-
kannt gewordenen Perſonen theil. Worüber
verhandelt worden iſt, konnte nicht beſtimmt
ermittelt werden, doch ſcheint ſo viel ſicher zu
ſein, daß es ſich um einen Kongreß des Verbandes
der Vereine polniſcher Jugend gehandelt habe.
Es iſt darnach nicht unwahrſcheinlich, daß die
(aufgelöſten) polniſchen Studentenvereine in
Breslau, Leipzig, München, Greifswald,
Braunſchweig uſw. noch fortbeſtehen. Unter
dieſen Umſtänden und da die polniſche Preſſe
unverhohlen die Errichtung einer Univerſität
in Poſen im Intereſſe des Polenthums
wünſcht, wird man ſich höheren Ortes die
Frage vorlegen müſſen, ob es nicht rathſam
iſt, von der Errichtung einer Univerſität in
Poſen abzuſehen, da in der That zu befürchten
ſteht, daß die Polen davon den Hauptvortheil
haben würden.

Angeſichts des bisherigen Verlaufs der
Verhandlungen in der Zolltarifkommiſſion des
Reichstages hat es die Regierung für an der
Zeit gehalten, durch eine halbamtliche Er-
klärung ihre Stellung zu präziſiren. Die Er
klärung lautet:

Jn dem Kampfe um den Zolltarif zeigt
ſich die auffällige Erſcheinung daß von den
beiden entgegengeſetzten Richtungen, der extrem
agrariſchen, welcher die vorgeſchlagenen Schutz
zölle für die Land wirthſchaft noch nicht ge-
nügen, und der freihändleriſchen, die gerade
an dieſen Sätzen am meiſten Anſtoß nimmt,
mit der Unterſtellung von Meinungsver-
ſchiedenheiten unter den zuſtändigen Stellen
im Reiche und nnter den Mitgliedern des
preußiſchen Staats miniſteriums zu operiren
verſucht wird. Auf der einen Seite inſinuiren
radikale Blätter, daß der Staatsſekretär des
Jnnern Graf v. Poſadowsky agrariſchen
Forderungen mit größerer Entſchiedenheit ent
gegentrete, als der Reichskanzler; auf der
anderen Seitedeutet die „Deutſche Tagesztg.“ an,
daß der preußiſche Miniſter für Land wirthſchaft
von Podbielski, obgleich amtlich zur Ver-
tretung der Reichstagsvorlage verpflichtet,
doch perſönlich weiteren Erhöhungen und
Bindungen der landwirthſchaftlichen Schutz
zölle zuneige. Dieſen Behauptungen ſtellen
wir die Thatſache entgegen, daß die große
Mehrheit der Bundesregierungen
und insbeſondere alle größeren Bundes-
ſtaaten, wie ſämmtliche preußiſche Miniſter
ohne Ausnahme auf dem Boden der
Bundesraths vorlage ſtehen und daß
daher ein Durchbrechen dieſer gleichen Front
durch Hervortreten oder Zurückbleiben einzelner
Stellen ausgeſchloſſen erſcheint. Die amtlichen
Vertreter des Entwurfs ſind durchaus einig
darin, daß das ganze Werk durch Ueberſchreitenr-
der vorgeſchlagenen Minimalſätze oder Ve
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dieſer Mann durch ſeine Liebe zu ihr gehemmt
wurde.

„Dann werde ich Sie
zwingen.“

Etta zog ſpöttiſch die feinen Augenbrauen
in die Höhe.

„Ah!“
„Ja,“ wiederholte Chauxville mit unter-

zum Gehorſam

drückter Wuth. „Jch werde Sie zwingen
mir zu gehorchen.“
Die Fürſtin ſah ihn mit leichtem,
ſpöttiſchem Lächeln an und fuhr ſich mit
ſinnender Miene durchs Haar, als ob eine
Haarnadel ihr wichtiger wäre, als ſeine
Worte.

Er zog die Uhr aus der Taſche.
„Jn fünf Minuten muß ich gehen,“ ſagte

er. „Vorher habe ich Jhnen einige Jn-
ſtruktionen zu geben und muß Sie bitten,
mir Jhre volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken.“

Er blickte auf und erwiderte Ettas trotzigen
Blick mit einem Lächeln des Triumphes.

„Es iſt für mich von höchſter Wichtigkeit,
daß ich eine Einladung nach Oſterno erhalte,“
fuhr er fort. „Jch will dort nicht lange
bleiben. Jn der That, ich habe gar keine
Luſt dazu, aber ich muß das Schloß in Augen
ſchein nehmen. Sie können mir wohl die Er-
laubniß verſchaffen, Fürſtin

„Es wird ſchwer ſein.“
„Umſomehr der Mühe werth für Sie. Jch

habe vor Jhrer diplomatiſchen Geſchicklichkeit
den größten Reſpekt und lege die Angelegenheit
ruhig in Jhre Hände.“

Etta zuckte die Achſeln und ſah an ihm

vorbei zum Fenſter hinaus. Der Baron be-
obachtete aufmerkſam ihr Geſicht.

„Ein zweiter Punkt, den Sie nicht ver-
geſſen dürfen, iſt das tägliche Leben Jhres
Gatten in Oſterno,“ fuhr er fort. „Die Be-
hörden haben Argwohn gegen den Fürſten
gefaßt und behalten ihn im Auge. Man hat
ihn im Verdacht, daß er unter den Bauern re-
volutionäre Jdeen verbreitet. Es wäre mir
lieb, wenn Sie ſoviel als möglich herausbe-
kämen. Vielleicht wiſſen Sie bereits etwas
darüber, vielleicht hat er Jhnen etwas er-
zählt. Fürſtin, ich kenne dieſes ſchöne Ge-
ſicht! Er hat es Jhnen erzählt! Gut. Jn-
tereſſirt er ſich für die Bauern

Etta antwortete nicht.
„Fürſtin, ich muß Sie bitten, mir Aufmerk-

ſamkeit zu ſchenken. Jntereſſiert der Fürſt
ſich für die Bauern

„Ja.“
„Jn thätiger Weiſe?“
„Ja.“
„Können Sie mir Näheres darüber ſagen
„Nein,“ antwortete Etta.
„Dann werden Sie ihn alſo beobachten

und mir nähere Details darüber verſchaffen.“
Ettas Geſicht ſah trotzig und bleich aus die

Augen des Barons wichen nicht von ihr.
„Jch habe für einen Jhrer alten Freunde,

Herrn Waſſili, dem Sie bereits einmal eine
Gefälligkeit erwieſen, ein paar kleine Kommiſ-
ſionen übernommen,“ ſagte er, und der Trotz
wich aus ihren Augen.

„Jch glaube, Madame, Sie haben Rußland
bereits ſatt. Vielleicht entſpricht es Jhren

Zwecken, wenn Jhrem Gatten der Boden ein
bischen zu heiß gemacht wird. Wie? Fürſtin,
Jhre ſtolzen Lippen zucken! Es iſt gut, wenn
man ſeineLippen beherrſcht, denn wir Diplomaten
wiſſen, wo wir ſolche Symptome zu ſuchen
haben. Ja, ich glaube, ich kann Sie aus
Rußland hinausbringen für immer. Aber
Sie müſſen gehorſam ſein, Sie müſſen ſich
mit dem Gedanken verſöhnen, daß Sie Jhren
Herrn gefunden haben.“

Er verbeugte ſich in ſeiner anmuthigen
Weiſe, indem er mit ſpöttiſcher Demuth die
Hände ausbreitete. Etta gab keine Antwort.
Jm Augenblick konnte ſie keinen Ausweg
aus dieſem Netze ſehen, und doch war ſie
ſich bewußt, daß ſie Chauxville nicht ſo ſehr
fürchtete wie Karl Steinmetz.

„Es wird ein nachſichtiger Herr ſein,“
fuhr der Franzoſe fort, deſſen Eitelkeit durch
das Wort gekitzelt wurde.

Etta befeuchtete ihre Lippen, als wären
ſie plötzlich ausgetrocknet. Der Baron blickte
ſie an und ging zur Thür. Mit der Hand
auf der Klinke blieb er ſtehen, und indem
er über die Schultern zurückblickte, ſagte er:
„Habe ich mich Jhnen ganz verſtändlich
gemacht

Etta ſchaute mit harten, zornigen Augen
zum Fenſter hinaus und ſchien nicht auf die
Frage zu achten.

Der Baron drückte die Klinke hinunter.
„Geſtatten Sie mir, Sie nochmals auf

das Rathſame unbedingten Gehorſams
aufmerkſam zu machen,“ ſagte er mit ver-
borgenem Spott. (Fortſetzung folgt.)
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mehrung der Zollbindungen, ſowie durch
Uebertreibungen von der Art des vom
Staatsſekretär Grafen v. Poſadwsky in voller
Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler be-
kämpften Antrages wegen der Urſprungs-
zeugniſſe, auf das Ernſtlichſte gefährdet wird.

Zum ſüdafrikaniſchen Krieg.
Merſeburg, 3. Februar.

England hat die holländiſche Vermittelung
abgelehnt. Es gehörte keine große Kom-
binationsgabe dazu, dies vorauszuſehn. Es
heißt, die Ablehnung ſei in nachdrücklicher
Weiſe erfolgt; es iſt möglich, daß man
Näheres darüber in den nächſten Tagen er-
fährt. Keinesfalls wollen die Eng-
länder den Buren völlige Unabhängigkeit zu-
geſtehn. Das iſt aber der ſpringende Punkt, über
minder wichtige Punkte würde ſich ja ſchließ-
lich wohl eine Verſtädigung erzielen laſſen.

Die Buren ſind im Verlauf des Krieges
leider ſo arg dezimirt worden, daß ſie
Operationen größeren Stils zu unternehmen
nicht mehr imſtande ſind. Die Hilfs-
quellen der Engländer ſind unerſchöpflich, ſie
kaufen Pferde in ganz Europa auf und
kommen mit ihren Pferdekäufen ſogar nach
Preußen. Für uns iſt dieſer Umſtand nicht
ohne Belang, da wir für einen etwaigen
Kriegsfall unſere Pferde ſelbſt nöthig haben.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 1. Februar. Depeſchen vom

Haag beſtätigen die Meldung, daß die Ant-
wort der engliſchen Regierung ablehnend
ausfiel. Die holländiſche Regierung iſt tief
enttäuſcht. Die Note der engliſchen Re-
gierung erklärt jedoch, ſie ſei bereit, alle Vor
ſchläge zu berückſichtigen, welche von den Dele-
girten der Buren und den Generalen im Felde
hinreichend autoriſirt ſein würden. Die gegen-
wärtigen Verhandlungen wären an der Un-
verſöhnlichkeit der Burendelegirten geſcheitert.
Leyds erklärte einem Vertreter der „Daily
News“ in Brüſſel, England könne nicht von
vornherein einen Verzicht der Buren auf ab-
ſolute Unabhängigkeit als Vorbedingung zu
Friedenspräliminarien verlangen, um ſo
weniger, als jetzt die militäriſche Lage den
Buren günſtig ſei. Was den Grad der evtl.
zu verlangenden Unabhängigkeit beträfe, da-
rüber bewahrte Leyds Schweigen. Sämmt-
liche Burendelegirte hielten geſtern eine Kon-
ferenz in Krügers Villa in Utrecht ab, um
die engliſche Antwort zu erwägen. Die hollän
diſche Regierung und beſondees Königin
Wilhelmina perſönlich üben den ſtärkſten Druck
aus, um ſie zur Aufgabe ihrer unverſöhnlichen
Haltung zu bewegen. Der „Standard“ er-
fährt aus Brüſſel, daß der holländiſche Miniſter
des Aeußeren, Kuyper, die Note an die
britiſche Regierung ſämmtlichen Mächten ver-
traulich mitgetheilt habe. Der deutſche Reichs-
kanzler Graf Bülow habe erklärt, Deutſch-
land ſei außer Stande, die bisher gewahrte
Haltung der ſtrikten Neutralität zu verändern.
Die Erwiderungen der franzöſiſchen und
ruſſiſchen Regierungen waren ermuthigender
geweſen, doch hätten auch ſie jede aktive Be-
theiligung an dem Schritt abgelehnt. Leyds
erklärte dem Brüſſeler Vertreter der „Daily
News“, die früheren Erklärungen der franzö-
ſiſchen Regierung erlaubten den logiſchen
Schluß, daß ſie die Jnitiative Kuypers unter
ſtützen werde. Aus Waſhington wird ge-
meldet, die holländiſche Regierung habe auch
die Union auf nichtamtlichem Wege um Unter-
ſtützung bei dem Verſuche, England zu
Friedens Verhandlungen zu bewegen, gebeten.
Nach dem geſtrigen Kabinetsrath wurde an
gekündigt, die Union werde in keiner Weiſe
interveniren oder England zur Eröffnung von
Friedens Verhandlungen zu bewegen ſuchen.

Berlin, 1. Februar. Engliſche Mel-
dungen beſagen, daß die Antwortnote auf
den holländiſchen Friedensvorſchlag ziemlich
ſcharf ausgefallen ſei und dahin laute, daß
der Friede nur bei völliger Unterwerfung der
Buren geſchloſſen werden könne. Ob eiue
holländiſche Kommiſſion nach dem ſüdafri-
kaniſchen Kriegsſchauplatz geſchickt werde, da-
rüber ſei Kitchener befragt worden, habe aber
verneinend geantwortet.

Haag, 1. Februar. Der Miniſter des
Auswärtigen Baron v. Lynden hatte Vor-
mittags eine Konferenz mit dem Miniſter-
präſidenten Kuyper und begab ſich dann in
das Palais, wo er eine längere Unterredung
mit der Königin hatte. Der erſte Sekretär
der engliſchen Geſandtſchaft Leveſon-Gower
reiſte geſtern Abend nach London ab. Jn
diplomatiſchen Kreiſen wird geglaubt, daß die
Veröffentlichung der Mittheilung der nieder
ländiſchen Regierung und der engliſchen Ant
wort darauf für den Anfang der nächſten
Woche zu erwarten iſt.

Haag, 1. Februar. Der Miniſter des
Auswärtigen empfing nach ſeiner Rückkehr in

ſein Miniſterium den Beſuch des engliſchen
Geſandten und hatte eine längere Unter-
redung mit ihm. Die Königin empfing
Vormittags einen Beſuch der Königin-Mutter.

London, 31. Jan. Der „Standard“
meldet aus Pretoria vom 30. Jan: Die Ab-
theilung des Oberſten Wilſon, 400 Mann
ſtark, traf vor Tagesanbruch am Wilgefluſſe
ein und ſandte 200 Mann auf die dort be
findliche Furt, um eine kleine Abtheilung
des Feindes zu verfolgen. Als bei Tages-
anbruch einige Buren gefangen waren, wurde
die engliſche Vorhut plötzlich von allen
Seiten vom Feinde, der 900 Mann ſtark
war, umringt. Es gelang ihr, ſich nach der
Furt zurückzuſchlagen; als ſie dieſe jedoch
paſſiren wollte, fand ſie ſich abgeſchnitten,
und es gelang ihr nur ſchwer, ſich mit der
Hauptabtheilung zu vereinigen. Die ganze
Abtheilung zog ſich hierauf, von Hügel zu
Hügel fechtend, auf Frankfort zurück.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Februar. Hofnachrichten.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten beſuchten
heute das Atelier des Bildhauers Joſeph
Uphues, um die Denkmalbüſte der Kaiſerin
Friedrich in Augenſchein zu nehmen.

Jn Sachen der angeblichen Aeuße-
rungen des Kaiſers über die Duell-
frage iſt jetzt dem Redakteur Paul Groll,
bisher bei der „Potsdamer Zeitung“, ferner
dem Verleger des Blattes, Buchdruckereibe-
ſitzer Fritz St ein, und dem ſtellvertretenden
Vorſteher der Potsdamer Stadtverordneten
Verſammlung, Geheimen Rechnungsrath
Julius Steinbach, die Anklage wegen
Beleidigung der Leutnants im 1. Garde-
Regiment z. F. v. Goßler (Sohn des
Kriegsminiſters) und v. Keſſel (Sohn des
kommandirenden Generals des Gardekorps)
zugeſtellt worden. Sie ſtützt ſich auf 88 185
und 186 des Straf.-Geſ.-Buchs. Neben dieſer
Anklage ſchwebt außerdem noch ein Verfahren
vor dem Gericht des Landwehrbezirks gegen
den früheren Chefredakteur und Mitbeſitzer
der „Potsdamer Zeitung“ Martin Berger,
welcher Oberleutnant der Reſerve iſt, und in
deſſen Abweſenheit, von der Redaktion der qu.
Artikel vom 9. Dezember v. J. erſchien.

Die angekündigte Neuordnung der Be-
ſtimmungen über die Zulaſſung zum
Recht sſtudium iſt nunmehr erfolgt. Der
Juſtiz- und der Kultusminiſter veröffentlichen
eine gemeinſchaftliche Bekanntmachung, wo-
nach die Zulaſſung zum juriſtiſchen Studium
nach folgenden Grundſätzen geordnet wird:

1. Die geeignetſte Anſtalt zur Vorbildung
für den juriſtiſchen Beruf iſt das humaniſtiſche
Gymnaſium.

2 Zu dem Rechtsſtudium werden außer den
Studirenden, welche das Zeugniß der Reife
von einem deutſchen humaniſtiſchen Gymnaſium
beſitzen, auch ſolche Studirende zugelaſſen,
welche das Zeugniß der Reife von einem
deutſchen Realgymnaſium oder von einer
preußiſchen Ober-Realſchule erworben haben.

3. Den Studirenden der beiden letzteren
Kategorien, ſowie denjenigen Gymnaſialabi-
turienten, deren Reifezeugniß im Lateiniſchen
nicht mindeſtens das Prädikat „genügend“
aufweiſt, bleibt es bei eigener Verantwortung
überlaſſen, ſich die für ein gründliches Ver-
ſtändniß der Quellen des römiſchen Rechts
erforderlichen ſprachlichen und ſachlichen Vor-
kenntniſſe anderweit anzueignen.

4. Bei der Einrichtung des juriſtiſchen Stu-
diums und der erſten juriſtiſchen Prüfung
wird Vorkehrung getroffen werden, daß die
zu 3. bezeichneten Studirenden ſich über die
dort gedachten Vorkenntniſſe auszuweiſen
haben.

Das kommt ſo ungefähr auf dasſelbe
hinaus, was wir bei Bekanntwerden der
Abſicht, auch die Real Abiturienten zum
juriſtiſchen Studium zuzulaſſen, ſchrieben, daß
dieſelben nämlich im Latein wahrſcheinlich
nicht genügend vorbereitet ſeien, um aus dem
corpus juris überſetzen zu können, und daß
deshalb wohl Mancher doch lieber das Gym-
naſtum als die geeignete vorbereitende Anſtalt
wählen würde. Wenn das Miniſterial-
Reſkript ſelbſt als geeignet das Gymnaſium
empfiehlt und eine Nachprüfung im Latein

anoördnet, die eine bloße Formſache nach Lage
der Dinge gar nicht ſein kann, ſo iſt der
ſichetere Weg zweifellos die Vorbildung auf
dem Gymnaſium. Ubrigens haben ſich eine
ganze Anzahl Univerſitäts-Profeſſoren, welche
juriſtiſche Kollegs leſen, gegen die Real-
Abiturienten als Juriſten ausgeſprochen,
darunter auch ein früher in Baſel domizilirt
geweſener, der dort im unmittelbaren Verkehr
mit Studenten herausgefunden hatte, daß
die Real Abiturienten ſich ihrer ganzen An
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ſchauungs- und Auffaſſung-Weiſe nach fſr
das juriſtiſche Studium nicht gut eignen.

Offiziös wird geſchrieben: Die Be
rathung des Provinzialdotations-
geſetzes in der zur Vorberathung deſſelben
gewählten Kommiſſion des Abgeordneten-
hauſes hat ſich zu einem vollen Erfolge der
Vorlage geſtaltet. Sachlich iſt die Vorlage,
abgeſehen von der Streichung einer nicht
unmittelbar mit der Provinzialdotation in

Zuſammenhang ſtehenden Sonderbeſtimmung,
nur in einem Punkte geändert. Die Kom-
miſſion hat die zehnjährige Reviſion der
Vertheilung der 7 Millionen allgemeiner Er-
höhung der Provinzialdotationen abgelehnt;
aber dieſer Beſchluß iſt nicht auf grundſätz-
lichen Widerſpruch ſeitens der betheiligten
Miniſter geſtoßen, vielmehr haben ſie anerkannt,
daß, wenn auch aus Gründen der Gerechtigkeit
eine ſolche periodiſche Reviſion der Provinzial
rente wünſchenswerth wäre, doch gewichtige
praktiſche Bedenken dagegen ſprechen. Die
bis auf einige redaktionellen Umgeſtaltungen
unveränderte Annahme des Entwurfs iſt in
ſofern von Bedeutung, als es ſich dabei
nicht etwa bloß um eine einfache Fort-
ſetzung der Provinzialdotationsgeſetzgebung
der ſiebziger Jahre handelt, ſondern der völlig
neue Gedanke in die Geſetzgebung eingeführt
werden ſoll, durch Vermittelung der Provinzen
Staatsmittel an diejenigen Stellen hinzu-
führerc, wo die kommunalen Laſten am meiſten
drücken. Die Vorlage beruht auf der Auf-
faſſung, daß ſich dieſer furchtbare Gedanke zweck-
mäßig nur dann in die Praxis überſetzen läßt,
wenn die betreffenden Beſtimmungen möglichſt
elaſtifch gehalten werden und die Möglichkeit
gewähren, der Verſchiedenartigkeit der
Verhältniſſe und Bedürfniſſe Rechnung zu
tragen und die bei ihrer Anwendung ge-
machten Erfahrungen voll zu berückſichtigen.
Man darf mit Sicherheit darauf rechnen,
daß auch in den weiteren geſetzgeberiſchen
Stadien, welche die Vorlage zu durchlaufen
haben wird, ihrer Erledigung Schwierig-
keiten nicht mehr entgegentreten werden.

Hildburghauſen, 1. Februar. Die
„Dorfzeitung“ bezeichnet die Meldung der
„Neuen Freien Preſſe“, daß der Herzog von
Sachſen-Meiningen Klage gegen die Erben
von Johannes Brahms auf Herausgabe von
Briefen angeſtrengt habe, als erfunden.

Großbritannien.
Londou, 31. Jan. Wie die „Times“

aus Shanghai vom 30. Jan. meldet, hat der
Taotai der Banken- Kommiſſion mitgetheilt,
daß am 31. Jan. die erſte monatliche Rate
der von China zu erlegenden Ent-
ſchädigungsſumme in der Höhe von
1,820,000 Taels ausbezahlt werden ſoll.

China.
Peking, 2. Februar. Bei dem geſtrigen

Empfang der Gemahlinnen der
Geſandten ſaß die Kaiſerin-Wittwe auf
dem Thron, umgeben von einem glänzenden
Gefolge von Prinzeſſinnen. Der Kaiſer ſaß
auf einem etwas erhöhten Sitze mitten im
Empfangszimmer. Als die Damen eintraten,
verneigten ſie ſich drei Mal vor dem Kaiſer.
Frau Conger verlas eine Rede, in der ſie
den Hof zu ſeiner Rückkehr nach Peking be-
glückwünſchte und auf die ſchlimmen Er-
fahrungen der vergangenen Jahre hinwies,
welche jetzt durch die Herſtellung freund-
ſchaftlicherer Beziehungen zu den Mächten der
Vergeſſenheit überantwortet ſeien. Die
Kaiſerin-Wittwe ſprach in der Erwiderung in
freundlichſter Weiſe ihre Freude über ihre
Rückkehr aus. Hierauf ſtellte der öſterreichiſche
Geſandte ſämmtliche Damen vor. Der
Kaiſer und die Kaiſerin-Wittwe ſchüttelten
ihnen die Hand. Dann begaben ſich Alle in ein
Nebenzimmer. Beim Eintreten in daſſelbe ergriff
die Kaiſerin Wittwe Frau Conger's Hano
und ſagte ſchluchzend, daß an dem Angriff
auf die Geſandtſchaften damals ein furchr-
barer Jrrrhum Schuld getragen habe. Sie
erkundigte ſich darauf nach den anderen
Damen, welche die Belagerung mit durch
gemacht hätten. Bei dem ſich anſchließenden
Feſtmahl war der Kaiſer der einzige Mann,
der zugegen war. Die Majeſtäten ſtießen
mit ihren Gäſten an und bewegten ſich
dann unter ihnen in zwangloſer Weiſe.

Cokales.
Merſeburg, 3. Februar.

Einjährig-freiwilliger Dienſt. Es
wird darauf hingewieſen, daß nach 8 89. der
Wehrordnung die Berechtigung zum einjährig-
freiwilligen Dienſt ſpäteſtens bis zum 1.
Februar des erſten Militärpflichtjahres (d. h.
desjenigen Kalenderjahres, in welchem das
zwanzigſte Lebensjahr vollendet wird)nach
geſucht werden muß und vom vollendeten
17. Lebensjahre ab nachgeſucht werden kann,

die frühere Nachſuchung aber nur ausnahms-

weiſe (ſofern es ſich nur um einen kurzen
Zeitraum handelt) zugelaſſen werden darf.

Landwirthſchaftliche Berufsgenoſſeu
ſchaft. Das auf Grund des Unfallver
ſicherungsgeſetzes für Land und Forſtwirth
ſchaft vom 30. Jüni 1900 erlaſſene neue
Statut der Landwirthſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaft für die Provinz Sachſen iſt
mit dem 1. Januar 1902 in Kraft getreten
Die weſentlichſten Abweichungen gegenüber
dem alten Statute betreffen ſolgende Punkte
Die Zwangsverſicherung ver Betriebsunter-
nehmer reicht nach oben bis zu einem Ein-
kommen von 900 Mk. (bisher 500 Mk.) ohne
beſondere Zuſchläge. Die freiwillige Ver-
ſicherung der Betriebsunternehmer mit einem
Einkommen von über 900 Mk. bis 3000 k.
iſt zuläſſig, jedoch unter Entrichtung be-
ſonderer Zuſchläge. Der Rentenberechnung
wird in dieſem Falle nicht der durchſchnitt-
liche Jahresarbeitsverdienſt, ſondern ein
höherer Jahresarbeitsverdienſt zu Grunde ge
legt Nebenbetriebe ſind, ſoweit ſie nicht bei
induſtriellen Berufsgenoſſenſchaften ver
ſicherungspflichtig ſind, bei der landwirth-
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft mit zu ver
ſichern. Für die Nebenbetriebe ſind behufs
Deckung der aus der Unfallgefahr erwachſenden
Koſten Zuſchläge zu den ſonſtigen Beiträgen
zu entrichten; Betriebsbeamte und Perſonen
in beſonderen fachlichen Stellungen (Fach-
arbeiter) ſind zur Verſicherung anzumelden:
der Rentenberechnung wird in dieſen Fällen
der wirkliche Jahresarbeitsverdienſt zu Grunde
gelegt. Für die Verſicherung werden beſondere
Zuſchläge erhoben. Die Anmeldung der
freiwilligen Verſicherung, der Nebenbetriebe
der Betriebsbeamten und der Facharbeiter hat
bei dem Sektionsvorſtande Kreis bezw.
Stadtausſchuß) zu erfolgen. Die hierzu er
forderlichen Formulare ſind ber den Stadt
ausſchüſſen, Gemeinde und Gutsvorſtehern
zu haben.

Bauernregeln für den Monat
Februar. Jſt der Februar ſehr warm,
friert man zu Oſtern bis in den Darm.
Viel Nebel im Februar bringt Regen oft im
Jahr. Wenn's der Hornung gnädig macht
bringt der Lenz den Froſt bei Nacht.
Wenn im Februar die Mücken ſchwärmen,
muß man im März die Ohren wärmen.
Scheint am Lichtmeß (2.) die Sonne heiß,
ſo kommt noch viel Schnee und Eis.
Wenn's an Lichtmeß ſtürmt und ſchneit, iſt
der Frühling nicht mehr weit. Sankt
Dorothee (6.) bringt den meiſten Schnee.
Hat's in der Petersnacht (22.) gefroren, läßt
dann der Froſt uns ungeſchoren.

Die neuen Anleihen ſind, wie bekannt,
erheblich überzeichnet worden. Es erhalten
zugetheilt die Zeichner der Reichsanleihe 1,4

Prozent der gezeichneten Summe, die der
Konſols 2 Prozent. Von der Befugniß, ihnen
geeignet erſcheinende Zeichnungen zu bevor
zugen, haben eine Reihe von Zeichnungs
Stellen Gebrauch gemacht.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armee Korps. I. April 1902
Jm Kaiſerl. Ober Poſtdirektionsbezirk Halle (Saale),
der Anſtellungsort wird bei der Einberufung be
kannt gegeben, 44 Poſtſchaffner und Briefträger,
zunächſt auf dreimonatige Kündigung, je 960 bis
1180 M. Gehalt Meldungen ſind an die Kaiſerl.
OberPoſtdirektion in Halle (Saale) zu richten.
1. April 1902: Jm Kaiſerl. Ober Poſtdirektions-
bezirk Halle (Saale), der. Anſtellungsort wird bei
der Einveruſung bekannt gegeben, 87 Landbriefträger,
zunächſt. auf dreimonatige Kündigung, je 760 dis
bis 1030 M. Gehalt Meldungen ſind an die
Kaiſerl, Ober Poſtdirektion in. Halle (Saale) zu.
richten. 15. Februar 1902. Hohenmölſen, Magiſtrat,
Spärkaſſen und Kämmereikaſſen-Kontroleur, Kennt
niß im Kaſſen und Rechnungsweſen ſowie in den
Angelegenheiten der kommunalen Verwaltung,
zuncichſt auf Kündigung, 900, M. Gehalt, das
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren. um je 75 M. bis
zum Höchſtgehalt von 1500 M. Bewerbungsgeſuche
ſind Uumgehend einzureichen. I. April 1902:
Löbejün, Nauendorf-Gerlebogker Eiſenbahn Geſell
ſchaft Berlin, Wilhelmſtraße 46/47, Weichenſteller,
auf Kündigung, 900 M. Gehalt Beiträge für
Alters- und Jnvaliditäts- ſowie Kranken und
Kleiderkaſſe gehen vom Gehalt ab. 1. April
1902: Oſterwieck, Magiſtrat, Polizeikommiſſar, nicht
unter 1,70 m. groß und nicht über 35 Jahre alt,
auf Lebenszeit, 1350 M. Grundgehalt und 300 M.
Wohnungsgeld, das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren
um je 150 M. bis zum Höchſtgehalt von 2700
M. drei Jahre auswärtiger Dienſtzeit werden bei
der Penſtonirung angerechnet, event auch auf
das Gehalt. April bezw. 1. Juni. 1902 Stendal,
Magiſtrat, 5 Nachtwächter, nicht unter 1,68 m groß
und nicht unter 25 und nicht über. 35 Jahre alt,
auf einmonatige Kündigung, 600. M. jährliches
Gehalt und ca. 200 M. Nebeneinnahmen als
VLaternenanzünder, vorausſichtlich wird das Gehalt
um 100 M. erhöht; Waffenrock, Dienſtmütze und
Winterpelz werden geliefert die. Militärdienſtzeit
wird bei der Penſiontrung angerechnet.

Jm Panorama in der Kaiſer-Wilhelms
halle wird in der laufenden Woche den Be
juchern London im Feſtſchmuck gelegentlich
der Feier des 60 jährigen. Regierungsjubiläums
der Königin vorgeführt. Das Leben und
Treiben dieſer Weltſtadt mit ſeinem fluthen
den Verkehr, der nirgends in der Welt ſeines
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Nummer 29. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 4. Februar.
gleichen findet, zieht am Auge der Schauenden
vorüber. Der altehrwürdige Tower mit ſeinen
Mauern und Thürmen, das berühmte engliſche
Parlamentsgebäude, die Schlöſſer Windſor
und Buckingham mit ihren Prunkſälen, der
Jubiläumsfeſtzug und vieles andere feſſelt
immer von neuem den. Blick und die Auf-
merkſamkeit. Wer ſich einen Begriff von
dieſer Weltſtadt machen will, der möge nicht
verſäumen, den dieswöchigen Cyklus des
Panoramas zu beſuchen.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 3. Februar. Geſtern (Sonntag)

fand im Vormittagsgottesdienſte durch Herrn
Paſtor Jord an vom Diakoniſſenhauſe zu
Halle a. S. die feierliche Einführung unſer
neuen Gemeindeſchweſter ſtatt.
Der hieſige Guſtav- Adolf Verein
veranſtaltet Donnerstag, den 13. Februar,
ſeinen erſten Familienabend. An demſelben
wird Herr Paſtor Ungnad aus Kloſtergrab
in Böhmen einen Vortrag halten über die
evangeliſche Bewegung in Böhmen und
ſpeziell in Kloſtergrab. Vom Ueberſchuß des
hier in Lützen 1899 aufgeführten Guſtav
AdolfFeſtſpiels von Kaiſer wurden der dortigen
evangeliſchen Gemeinde zu ihrem Kirchbau
1000 M. überſandt. Die Zerſtörung der
Kirche in Kloſtergrab gab ja bekanntlich mit
die Veranlaſſung zum 30jährigen Kriege.

Wehlitz, 2. Febr. Freitag früh 3 Uhr
wurden die Scheunen- und Kuhſtallgebäude
des hieſigen Rittergutes durch Feuer
größtentheils vernichtet. Der erhebliche
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Einem
Gerücht zufolge ſoll Selbſtentzündung von
Kalkvorräthen, die auf der Scheunentenne
lagerten, die Urſache des Brandes ſein.

Halle, 31. Januar. Durch einen Zufall
iſt jetzt hier ein Diebſtahl aufgeklärt worden,
bei dem vor einiger Zeit einem Fleiſcher-
meiſter 790 Mk. aus der verſchloſſenen
Kaſſette geſtohlen wurden. Man fand beim
Aufräumen der Kammer des früheren Dienſt-
mädchens einen Seifenabdruck zu dem
Schloſſe jener Kaſſette und erinnerte ſich nun
der Thatſache, daß das Mädchen einen
Schloſſergeſellen zum Bräutigam gehabt
häbe. Die Kriminalpolizei nahm dieſen auf
die Entdeckung hin feſt. Er räumte ſchließlich
ein, daß er ſich im Einverſtändniß mit ſeiner
Braut Nachſchlüſſel zum Hauſe, zur Wohnung,
zu den Schränken und zu der Kaſſette gemacht
habe. Eine Hausſuchung in Höhnſtedt bei
den Eltern des Mädchens förderte 530 Mk.
von dem geſtohlenen Gelde zutage, ferner ein
anſehnliches Quantum Schinken und Wurſt.

Halle, 2. Februar. Der Umbau des
„Neuen Theaters“ in der Großen Ulrich
ſtraße iſt nunmehr im Rohbau vollendet, ſo
daß man ſich ſchon jetzt einen ungefähren Be
griff von der Geſtaltung des zukünftigen
„Neuen Thalia-Theaters“ machen kann. Die
innere Ausſtattung ſoll derart beſchleunigt
werden, daß Herr Direktor Mauthner mit den
Aufführungen am 1. Juli d. J. beginnen
kann.

Freyburg, 2. Febr. Der hier wohnende,
durch ſeine Burenvorträge bekannte, im
November 1900 aus Transvaal zurückgekehrte
Herr Louis Naumann war dort bei der
niederländiſch ſüdafrikaniſchen Eiſenbahnge-
ſellſchaft angeſtellt und hatte im Auftrage
derſelben bei der Artillerie der ſüdafri-
kaniſchen Republik am Kriege gegen die
Engländer theilgenommen, Geſchütze reparirt
und Geſchoſſe angefertigt. Bei der ERinnahme
von Prätoria durch die Engländer war ſeine
Wohnungseinrichtung vernichtet worden, und
er hatte ſich durch das Auswärtige Amt in
Berlin um Entſchädigung an die engliſche
Regierung gewandt. Sein Anſpruch iſt jetzt
abgelehnt worden, weil N. ſich als Ange-
höriger eines neutralen Staates während des
Krieges nicht völlig neutral verhalten habe.

Haſſelfelde, 31. Jan. Ein in Alten-
brak abgehaltener Maskenball hat für den

Schneidermeiſter Röbbeling eine recht
unangenehme Ueberraſchung gebracht. Bei
ſeiner Rückkehr fand er zu ſeiner Verwunderung
ſein Haus bereits offen, ebenſo die Stube.
Bald entdeckte er nun, daß Dieſe während
ſeiner und ſeiner Familie Abweſenheit bei
ihm eingebrochen waren; ſie hatten die Spar-
kaſſenbücher und Werthpapiere zurückgelaſſen,
dagegen aber an 300 Mark Baargeld mit-
genommen.

Eilenburg, 30. Jan. Infolge einer
bei Ausübung der Praxis ſich zugezogenen
Blutvergiftung iſt geſtern früh Herr
Dr. med. Nennewitz in Nebra nach
kurzem ſchweren Leiden im Alter von 33
Jahren geſtorben. Herr Dr. Nennewitz war
von Oktober 1899 ab etwa ein Jahr lang
als praktiſcher Arzt in Eilenkurg thätig, wo
auf er nach Nebra überſiedelte.

Aus Thüringen, 31. Januar. Jn
Weimar wurde die Frau eines Privat-
mannes von einem Straßenbahnwagen um-
geworfen. Beim Fall ſchlug ſie mit dem
Kopfe auf die Steinplatten des Trottoirs.
Sie erlitt hierbei einen Schädelbruch, an
deſſen Folgen ſie ſtarb. Die Ermittelungen
über den Stand der Jnduſtrie und über
Arbeiterentlaſſungen haben für Pößneck
ergeben, daß dort von einem Nothſtande' nicht
die Rede ſein kann. Es wird zwar über
einen Rückgang des Verdienſtes in Fabriken
gefklagt, demgegenüber iſt aber feſtgeſtellt
worden, daß die öffentlichen Vergnügungen
nicht ab, ſondern eher zugenommen haben
und durchſchnittlich auch gut beſucht werden.

Jn Seisla bei Pößneck fiel der Knecht
Gundermann durch das Scheunenloch auf die
Tenne, zog ſich dabei einen Schädelbruch zu

und ſtarb bald darauf. Als ein Zeichen
der Zeit wird die Ueberfüllung, bezw. ſtarke
Frequenz in den Gefängnißanſtalten ange-
ſehen. Jn Jchtershauſen z. B. ſoll Alles
beſetzt ſein. Der frühere Redakteur des
„Tageblattes“ in Coburg, Heuſinger, der
wegen unberechtigter Führung des Doktor-
titels u. ſ. w. verurtheilt worden war und
dann flüchtig wurde, ſoll in Venezuela in
Südamerika gelandet ſein. Der Schaden,
der durch den Brand der Ungelenk'ſchen
Fabrik in Apolda erwachſen iſt, beträgt
rund 100000 Mk. Jn Erfurt erſchoß
ſich am Bahnhofe ein unbekannter Mann,
anſcheinend ein Handelsmann, der keinerlei
Papiere bei ſich trug.

Hauptmann v. Sigsfeld bei der
Ballonfahrt verunglückt.

Antwerpen, 1. Febr. Der Ballon „Berſon“,
in dem heute der Hauptmann vom deutſchen Luft-
ſchifferbataillon Bartſch v. Sigsfeld und
Dr. Linke aus Berlin ſich zu kurzem Aufſtieg in
Berlin erhoben hatten, wurde vom ſtarken Winde
weitergetrieben und hatte nach 5 Stunden Antwerpen
erreicht. Kurz nach dem Ueberſchreiten der Schelde
hatte der Ballon ſehr ſtarken Gasverluſt. Beide
Luftchiffer ſuchten ſich durch Abſpringen auf die
Wieſen am linken Scheldeufer zu retten. Dies
gelang Dr. Linke, doch erlitt er mehrere leichte
Quetſchungen. Hauptmann v. Sigsfeld blieb mit
dem Fuß im Tauwerk hängen, ſchlug mit dem
Kopf auf den Boden auf und kam ums Leben.
Er war vom Ballon noch etwa 50 m weit geſchleift
worden.

Hauptmann Bartſch v. Sigsfeld gehörte dem
Luftſchiffer-Bataillon (früher Luftſchifferabtheilung)
ſeit vielen Jahren an und hatte zuletzt die Stelle
des zweiten Lehrers in dieſer Truppe inne. Der
von ihm konſtruirte Drachenballon, der auf den
Uebungsplätzen in Tempelhof und Tegel ſo oft ſeine
Aufſtiege machte, hat ſeinen Namen auch in weiten
Kreiſen bekannt gemacht; nicht minder zeichnete er
ſich durch eine große Reihe außerordentlich kühner
Luftfahrten aus, von denen die ſechsſtündige Reiſe
von Berlin nach Bayuska in den Karpathen
am 5. März noch in Vieler Erinnerung ſein wird
Nun hat er als Soldat und als Pionier der
Wiſſenſchaft ein ehrenvolles, leider zu frühes Ende
gefunden.

Brüſſel, 2. Februar. Die Leiche des verun-
glückten Hauptmanns v. Sigsfeld wurde in
Zwyndrecht bei Antwerpen in einer Blutlache aufge-
funden. Sie war in Folge der entſetzlichen Ver
ſtümmelungen faſt unkentlich. Dr. Linke befindet
ſich zur Zeit im Hotel de Cologne in Antwerpen,
er iſt am Arm verletzt, jedoch ſind die Verletzungen
anſcheinend nicht ſehr ſchwer, ſo daß er, wenn
keine Verſchlimmerung eintritt, bereits heute Nach-
mittag im Stande ſein dürfte, nach Berlin zurück-
zureiſen.

Die Pocken in London.
London, 31. Jan. Geſtern ſind hier

78 Pockenfälle feſtgeſtellt worden.

Kleines Feuilleton.
Ueber ein Kaiſer-Geburtstagseſſen

mit Hinderniſſen plaudert launig eine
Korreſpondenz des amtlichen „Pirnaer An-
zeigers“ aus dem Städtchen Tharand. Saßen
da die Herren in würdiger Poſitur und
ſchwarzem Frack vor der ſauber gedeckten,
langen Tafel und hatten eben, nachdem ſie
Einſicht in die Weinkarte genommen, dem
weißbeſchlipsten, auf Gummiſohlen lautlos
dahineilenden „Ober“ ihre Wünſche zu erx-
kennen gegeben, als ein leiſes Flüſtern durch
die Reihen ging und der blaß wie ſeine
Kravatte ausſehende Ganymed mit leeren
Händen zurückkam. Hatte man den Schlüſſel
zum Weinkeller verlegt, oder war verſäumt
worden, den nöthigen Voreath anzuſchaffen
Dieſe und ähnliche Fragen gingen im Kreiſe
herum, bis endlich die Wahrheit an den Tag
kam der böſe Gerichtsvollzieher hatte ſein
bminöſes Kennzeichen an die Kellerthür
geheftet. Guter Rath war theuer, aber er
wurde beſchafft, und zwar durch einen Herrn
Amtsgerichtsrath ſelbſt, der den Jnhalt des
Weinkellers aus ſeinem Bann erlöſte, ſo daß
dem patriotiſchen Mahle der funkelnde Wein
nicht fehlte. Allerdings mußte der Wirth
mit langem Geſicht abziehen, der Erlös kam
den Gläubigern zu gute, die mit dem

r

m

Geſchäft zufrieden ſein durften, da der ge
ſammte Vorrath aufgebraucht wurde. Ja es
mußten ſogar aus einer benachbarten Wirth-
ſchaft noch einige Batterien angefahren
werden.

Die reichſten Leute in Preußen.
Wie wir der „Freib. Ztg.“ entnehmen, iſt
ſoeben in der Zeitſchrift des Statiſtiſchen
Bureaus, Evert, erſchienen „Sozialſtatiſtiſche
Streifzüge durch die Materie der Ergänzungs-
ſteuerveranlagung in Preußen“. Der Ver-
faſſer hat das ganze amtliche Material der
ſeit Erlaß des Steuergeſetzes ſtattgehabten
Veranlagungen von 1895, 1896, 1897, 1899
benutzt. Der Aufſatz enthält mancherlei
neue, intereſſante und zum Theil überraſchende
Mittheilungen. Die ſteuerpflichtigen Privat-
vermögen in Preußen wurden vor Erlaß
des Geſetzes auf insgeſammt 74 Milliarden
geſchätzt. Thatſächlich ſind zuletzt 70
Milliarden veranlagt worden. Die geſammten
Privatvermögen, einſchließlich alſo auch der-
jenigen uuter M. 6000, ſchätzt Evert auf
„90 Milliarden oder etwas darüber.“ Ein
großer Theil des Volksvermögens aber ſteht
im öffentlichen Eigenthum, nicht im Privat-
eigenthum. So ſei das werbende Vermögen
des preußiſchen Staates auf 12--15
Milliarden zu ſchätzen, dazu kommt noch das
Vermögen der Gemeinden. Der Aufſatz
enthält zuerſt auch eine Auskunft über die
reichſten Leute in Preußen. Einen Milliardär,
d. h. eine Perſon, die 1000 Millionen Mark
Vermögen hat, giebt es nicht in Preußen,
auch nur annährend. Die reichſte Perſon iſt
eingeſchätzt mit einem Vermögen von 265
bis 266 Millionen Mark. Er wohnt irgendwo
in der Stadt. Erſt bei der Veranlagung
von 1899 kam ein Vermögen in dieſer Höhe
zum Vorſchein, in den Jahren 1896 und
1897 wurde das Vermögen auf 215 bie
216 Millionen, im Jahre 1895 auf 203 bis
204 Millionen geſchätzt. Der Mann iſt alſo
in der Zeit von 1895--1899 in der Lage
geweſen, noch weitere 62 Millionen auf die
hohe Kante zu legen. Die nächſtreiche Perſon
iſt veranlagt mit 147 148 Millionen Mark
Vermögen und wohnt ebenfals in einer
Stadt und hat von 1895--1899 einen Ver-
mögenszuwachs von 29 Millionen auf-
zuweiſen. Dahinter kommen kleine Leute
mit weniger als 100 Millionen. Die reichſte
Perſon auf dem Lande iſt mit einem
Vermögen von 85 Millionen veranlagt.
Es folgen unmittelbar dahinter noch drei
ländliche Magnaten mit einem Vermögen
von 72, 54 und 48 Millionen. Jn den
Städten hat die reichſte Perſon, abgeſehen
von den zwei obenerwähnten, an der Spitze
aller reichen Leute ſtehenden Millionären nur
40 Millionen Mark. Jm ganzen ſind mit
einem Vermögen von über zwei Millionen
eingeſchätzt 2105 Perſonen, darunter 1530
in den Städten und 575 auf dem Lande.

Selbſtmord infolge eines Mißver-
ſtäudniſſes. Zwei in angeheiterter Stimmung
den Saal des Gaſthofes zu Langebrück
bei Radeberg (Sachſen) verlaſſende Einwohner
rempelten ſich in übermüthiger Laune an,
wobei der eine, das Gleichgewicht verlierend,
die Treppe hinabſtürzte. Regungslos und
blutend blieb er liegen und wurde für todt
aufgehoben. Jn dem Glauben, den Tod des
Freundes verurſacht zu haben, griff der
andere verzweifelt zum Strick und machte
in der Haide durch Erhängen ſeinem Leben
ein Ende. Die Verletzungen des Hinab-
geſtürzten haben ſich aber als nur gering-
fügig erwieſen.

Schneeverwehungen in der Schweiz.
Die furchtbaren Schneeſtürme in der Schweiz
dauern noch immer an. Der Poſtverkehr
über den Simplon iſt wegen der Lawinen-
gefahr auf der ſchweizeriſchen und italieni-
ſchen Seite eingeſtellt worden. Jnfolge
heftigen Sturms können die Schiffe auf
dem Murtenſee und dem Neuenburxger See
nicht verkehreu. Die Eiſenbahn Saignelégier

Chauxdefonds (Canton Neuenburg) hat
den Betrieb vollſtändig aufgeben müſſen,
und im Berner und Waadtländer Jura
waren zahlreiche Poſten genöthigt, ihre
Fahrten zu unterbrechen.

Ein Nachſpiel aus dem Chinafeld-
zuge hat dieſer Tage nach dem „Schw. Merk.“ in
Kempten (Bayern) einen merkwürdigen Ab-
ſchluß gefunden. Ein Bayer Namens Steidler im
bayriſchen Chinabataillon nahm mit ungefähr
39 Mann unter dem Kommando des Leut-
nants v. Maſſenbach an einem Streifzuge in
der Gegend von Paotingfu Theil. Die Ab-
theilung hatte einen Proviantzug zu geleiten.
Auf dem Marſche wurde die kleine Truppe
von einer weit überlegenen Boxerbande über-
fallen und mußte ſich auf Leben und Tod
vertheidigen. Der Soldat Steidler erhielt einen
Schuß in die Bruſt und blieb ſchwer verletzt
auf dem Kampfplatze liegen. Eine in der

und dadurch gerettet

Nähe befindliche größere franzöſiſche Truppen
abtheilung unter einem höheren Offizier eilte
den Deutſchen zu Hilfe, und es gelang, die
Boxer in die Flucht zu ſchlagen. Der
franzöſiſche Kommandeur ſorgte für den
deutſchen Verwundeten und legte dem nahe
gelegenen chineſiſchen Dorfe, das die Boxer
unterſtützt hatte, eine Buße von tauſend
Dollars für den verwundeten Deutſchen auf.
Steidler wurde wiederhergeſtellt und iſt vor
kurzem in ſeiner Heimath Schönau, Gem.
Grünenbach, Bez.-Amt Lindau, angelangt, wo
er ſeiner Beſchäftigung als Schreiner nach-
geht. Er dachte wohl ſehr oft an jenes
Abenteuer in China, hoffte aber ſicherlich
nicht auf die Ausbezahlung jener 1000 Doll.
Aber ſiehe da, vor wenigen Tagen erhielt
er eine Vorladung vor das Landwehr-
Bezirkskommando Kempten, wo ihm baare
4200 Mk. ausbezahlt wurden, der Betrag
von 1000 Doll., welche die Chineſen auf Ver-
anlaſſung des franzöſiſchen Offiziers dem
Deutſchen bezahlen mußten.

Betrügeriſche Verwendung von
Eiſenbahn-Rückfahrkarten. Die „Hamb.
Nachr.“ ſchreiben: Die bei Einführung der
verlängerten Geltungsdauer der gewöhnlichen
Rückfahrkarten gehegte Befürchtung, daß die
gewährte Erleichterung einen Anreiz zur be-
trügeriſchen Verwendung ſchon abgefahrener
Rückfahrkarten bieten würde, hat ſich, wie
die Verwehrung der Betrugsfälle gegen früher
beweiſt, leider beſtätigk. Da die betrügeriſchen
Manipulationen den die Fahrkarten- Reviſion
wahrnehmenden Eiſenbahnbedienſteten durch-
aus bekannt ſind, ſo liegt die leichtere Auf-
deckung der Betrugsverſuche nahe. Dies
findet ſeine Beſtätigung darin, daß in ver-
hältnißmäßig kurzer Zeit von einer Eiſen-
bahnverwaltung nicht weniger als 20 erwieſene
Betrugsfälle der Staatsanwaltſchaft zur
weiteren Verfolgung unterbreitet worden ſind.
Die Eiſenbahn Verwaltungen werden auch
fernerhin ohne jede Nachſicht betrügeriſche
Fahrgeldhinterziehungen insbeſondere be-
ſtehend in mehrmaliger Benutzung derſelben
Rückfahrkarte bei der Staatsanwaltſchaft
zur Anzeige bringen.

Ein hübſcher Reinfall. Jn deutſchen
Kreiſen Roms wird ein amüſanter Reinfall
der Deutſchland wenig freundlichen „Patria“
viel belacht. Dieſe hatte eine Wiener Korre-
ſpondenz mit ſehr thörichten Bemerkungen
über deutſche Machenſchaften in Tripolis ge-
bracht. Ein Berliner Blatt hat dieſe Thor-
heiten mit der Bemerkung gekennzeichnet, der
Wiener Korreſpondent der „Patria“ ſcheine
Karlchen Mießnick, der bekannte ewige
„Quartaner“ des „Kladderadatſch“, zu ſein.
Die „Patria“ erwiderte darauf mit einer
entrüſteten Erklärung, in der ſie feierlich
verſichert, weder das Blatt noch der Wiener
Korreſpondent unterhielten Beziehungen zu
Herrn Karlchen Mießnick, der der Redaktion
ſelbſt dem Namen nach unbekannt und daher
nie in den Spalten der „Patria“ als Mit-
arbeiter erſchienen ſei!

Von einer Lawine verſchüttet. Ein
ſchweres Unglück hat ſich, wie die „Breisg.
Ztg.“ aus Freiburg meldet, auf dem Feld
berg zugetragen. Beim Abſtieg von der Höhe
über den gefährlichen „Felſenweg“ wurden
drei Schneeſchuhläufer von einer Lawine über-
raſcht, welche den einen der drei Touriſten mit
fortriß und unter ſich begrub, während die
beiden anderen von der Kataſtrophe nicht be
troffen oder (wie von einer Seite berichtet
wird) an Schutz bietende Bäume geſchleudert

wurden. Der Ver-
ſchüttete konnte bis jetzt nicht gefunden werden,
wiewohl die Rettungsarbeiten, namentlich von
Soldaten des hieſigen Jnfanterie-Regiments,
aufs energiſchſte betrieben werden. Es beſteht
kaum noch Hoffnung, den Verunglückten lebend
aufzufinden. Dieſer, ein Dr. Otto Scheller
aus Hohenlohehütte bei Kattowitz, ſteht im
25, Lebensjahr, ſtudierte von 1896 an in
Freiburg, wo er der Burſchenſchaft „Aleman-
nia“ angehörte, ſetzte dann ſeine mediziniſchen
Studien in Berlin fort und ſchloß ſie an
hieſiger Univerſität ab, wo er auch zum Doktor
promovirte, ſum zuletzt ſeiner Militärpflicht
beim hieſigen Jnfanterie- Regiment zu ge-
nügen. Das Schickſal des jungen Manngs
wird allgemeine Theilnahme hervorruſen.

Ermordung einer 33 jährigen Dame
in Wien. Wie berichtet wird, wurde in der
Leopoldſtadt am Augarten die reiche 83jährige
Privatiere Thekla Hegenhorſt erdroſſelt
aufgefunden. Der Verdacht, die Blutthat
begangen zu haben, richtet ſich gegen einen
Gymnaſiaſten, den Sohn einer Nachbarin
der Ermordeten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. Februar: Feuchtkalt, Niederſchläge. Sturm-

warnung.
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Civilftandsregiſter

der Stadt Merſeburg.
Vom 27. Januar bis 2. Febr. 1902.
Eheſchließungen: der Tiſchler

Friedrich Wilhelm Fikentſcher mit Anna
Pauline Puſch, Breiteſtr. 8.

Gebo ren: dem Tiſchler O. Pfeiffer
1 T., Clobigkauerſtr. 7; dem Fleiſchermſtr.
L. Kellermann 1 S., Neumarkt 26; dem
Mediz. Droguiſt P. Berger 1 T., Neum 74;
dem Kaufm. G. Caspary 1 T. kl. Ritter-
ſtraße 3; dem Geſchirrführer H. Bude 1
S., Neumarkt 54; 2 unehel. S. dem
Baugewerksmeiſter A. Dreßler in Dort
mund 1 S., Neumarkt 60; dem Brief-
träger E. Heſſe 1 T., Karlſtr. 14.

Geſtorben: der Markthelfer Karl
Oskar Hugo Vogel, 24 Jahre, Unteralten-
burg 24; des Fleiſchermſtr. G. Göthe S.,
Johannes Rudolph Walter, 16 Jahre,
Gotthardtſtr. 33 des Handarb. A. Rauh
S., Richard Paul, 2 Wochen, Hälterſtr.
14; der Zimmermann Karl Gd. Winzer,
59 Jahre, Roſenthal 16; der Hospitalit
Hermann Zehle, 59 Jahre, ſtädt. Kranken-
haus; des Tiſchlers O. Pätz todtgeb. S.,Vorwerk 13. Put s

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Emma Roſa, T. d.

Schneidermſtrs. Jahn.
Donnerſtag, den 6. Febr., Abds. 8 Uhr
in der Herberge zur Heimath Bibelſtunde.
Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Luiſe Anna, T. d.
Handarb. Becker, Friedrich Otto, S. d.
Handarb. Dunzel, Karl Willy Kurt,nnehel. S. Getraut: der Tiſchler
F. W. Fikentſcher mit Frau A. P. geb.
Puſch hier. Beerdigt: der S d.
Fleiſchermſtrs. Göthe, der
Zehle,.

Mittwoch Abend 81
Herberge zur Heimath
Prediger Jordan.

Donnerſtag Abend 7 Uhr Wochengottes-
dienſt. Paſtor Werther.
„Alteuburg. Getauft: Minna Frida
T. d. Fleiſchermſtrs. Richter, Konrad
O-kar, S. d. Kunſt u. Handelsgärtners
Schwarz. Beerdigt: der Zimmerm.
Winzer, der Markthelfer Vogel, Paul,
S. d. Handarb. Rauch, Max Kurt, S. d.
Handarb. Wieſemann.

Donnerſtag, d. 6. Febr., Nachm. 4 Uhr
Verſammlung der Helferinnen d. Armen-
pflegeVereins der Altenburg.

Donnerſtag, d. 6. Febr., Abds. 8 Uhr
Uungfrauen-Verein.
Neumarkt. Vakat.

„Donnerſtag, d. 6. Febr.,
Bibelſtunde im Pfarrhauſe.
a. D. Roenneke.

Nutzholz- Auktion.
Jm Forſtvevier Ermlitz bei

Schkeuditz ſollen

Mittwoch, 5. Februar a. c.
Vormittags 9 Uhr

Hospitaliſt

Uhr in der
Bibelſtunde.

Abds. 8 Uhr
Superintend.

32 Stück Eichen 71 fin.
42 r Eſchen 6030 Ahorn 2016 MRüſtern 1640 Schwarzpappeln--100

Linden 84 Erlen 340 rüſt. Stangen I. u. II. Cl.
auf dem Schlage im Großen Holze
bei Ermlitz gegen vorher bekannt zu
machende Bedingungen meiſtbietend
verkauft werden.

Forſtverwaltung Ermlitz
290] Schwarzbach.

Das beliebte
KSchultheiß- Bockbier

in Gebindeun, Siphon und Flaſchen,
30 Flaſchen 3 Mk.,

halte vom 3. d. Mts. an vorräthig.

Bernh. Ocltzschner.
(303

i. F. C. Adam.

r Wasserleitungen,
Cloſet-Anlagen,

Bade- Einrichtungen,
Anfertigung von Dachrinnen

übernimmt (171

II. Müller j. Slenpnerneifer,
Schmalestrasse 10.

Beeoreeeosereeeeeee
c

V Jr NE Biscuits
FEE sSoRTEN Fache 50 Fr.

Ueubau des
Superintendentur-Gerbändes.

Die vorhandene große eiſerne
Pumpe mit Ständer, Kohlen-
belag und oberem Sandſteinkranz
ſoll ohne Gewähr verkauft werden.
Angebote ſind mir innerhalb 8 Tagen

einzureichen. (265
Der Königl. Kreisbauinſpektor.

von Manikowsky.
Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktionator.

Halle a. S., den 1. Febr. 1902.
Bericht über Heu und Stroh, mitgetheilt
von Otto Weſtphal. Preiſe für 50 kg.
und zwar bei Partieen frei Bahn, bei
einzelnen Fuhren frei Hof hier.

Roggen-Langſtroh (Handdruſch)
M. 3,00--3,25 (3,50).

Maſchinenſtroh Roggenſtroh: M.
2,50 (M. 2,75), Weizenſtroh: M. 2,40
(M. 2,75).

Wieſenheu, hieſiges oder Thüringer:
beſte Sorten M. 3,75—4,00 (4,00--4,50),
minderwerthige Sorten M. 3,00——3,50
(3,00——3,75).

Kleeheu erſter Schnitt, beſte Sorten,
3,75—4,00 (4,00--4,50), minderwerthige
Sorten 3,50 (3,75).

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,70, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 2,10.

Häckſel, geſund u. trocken,
Partieen frei Bahn hier M. 3,20,
Einzelnen vom Lager hier M. 3,75.

bei

im

Die beliebtenſiehter cierſaffee

von FIax r eHoflieferant, Leipzig, in Preis-
lagen von 1.00, 1.20, 1.40, 1.60,
1,30 und 2.00 Mk. ſind ſtets
zu haben bei

Friecd, Lichtenfeldk.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Staatl. hLandwirthſch. Buchführung und

Rechnungsweſen. Halle a. S., Leipz.

konz. Lehranſtalt für

Str. 53. Gründliche Ausbildung,
gratis Stellennachweis. Referenz
Landwirthſchaftskammer der Provinz
Sachſen. Proſpekte gratis durch
153) Dir. R. Falkenberg.

Herrschaftſiche II. Etage
Poſtſtraße 9, iſt ſofort zu beziehen

52) Gelbert.

Fr. er. Stephan,
Altenburger Schulplatz 6,

empfiehlt in friſcher Sendung
und allerfeinſter Qualität bei billigſten

Preiſen:
Spickaale, echte Kieler Sprotten u.
Bücklinge, dickfleiſchige Goldflundern,

Rieſen-Lachsheringe,
Prachtvolle, ſüßze, ſaftige Apfelſinen,
à Dtzd. 60, 75, 90 Pf. und 1 Mk.,
Murcia-Mandarinen, Neue Cocos
Nüſſe mit Milch, ſaftige Citronen,

à Dtzd. 60 u. 75 Pf.

Sämmtliche erren-
ſowie

Damengarderobe
als: Reit-Kleider, Coſtüme,

Mäntel und Jackets,
werden nach Maaß angefertigt.

A. Thomas,
Hälterſtraße 12 a, part.,

Eingang neben der Reſſource.

Schüler, welche Weißenfelſe
Schulen (Oberreal

chule, Präparandenanſtalt u. ſ. w.)
beſuchen ſollen, finden bei vorzügl.
Verpflegung, gewiſſenh. körperl. und
geiſtiger Unterweiſung, ev. Nachhilfs-
Unterricht, gute und preiswerthe

Pension.Näheres durch die Lehmstedt'ſche
Buchhandlung in Weißenfels.

Eine erſte Deutſche Lebensverſich.-
Aktiengeſellſchaft mit größerem Jn-
kaſſo ſucht für Merſeburg einen
tüchtigen in beſſeren Kreiſen einge
führten Herrn als

Vertreter.
Off. unt. „F. K. 89- an [293

Felir Knorr, Erfurt.
v SGärtner- Lehrling.

Braver Junge kann unentgeltlich
die Kunſtgärtnerei erlernen. Näh.
bei Heh. Scheibel,

Gärtnerei, an der Ehrenſäule.
Suche zum 1. April ſehr gut

empfohlene, leiſtungsfähige (281

ungiſer.
Frau Blancke sen.

Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

z weite Dtiage
zum Preiſe von 400 Mk. per 1
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Part. Stube, Kammer, Küche
u. Zubehör zu vermiethen u. 1. April
zu beziehen. Desgl. eine kleinere für
ein od. zwei Leute. Auch kann eine
heizbare Stube im Souter. als Werkſt.
abgegeben werden. Näheres (302

Halle'ſche Str. 19, 1 Trp.

Stadttheater Halle a. S.
Dienſtag, d. 4. Februar 1902.

Abends 7 Uhr
Samson und Dalila.

Preuss. Beamten Verein
und Deutsche

Kolonialgesellschaft.
Vom Vorſtande der hieſigen Orts

gruppe des deutſchen Oſtmarken-
vereins ſind die Mitglieder der beiden
obigen Vereine zu dem auf
Dienstag, den 4. Februar l. J.

Abends Uhr,
im Saale der „Reichskrone“

angeſetzten Vortrage des Herrn
Dr. Bovenſchen- Berlin über:

„Die Polengefahr und die
Beſtrebungen des deutſchen
Oſtmarkenvereins“

eingeladen worden.
Der Vorſitzende beider Vereine:

Bohnſtedt,
261] Ober Regierungsrath.
S

Bauern Verein
Merſeburg und Umgegend.

Verſammlung:
Mittwoch, den 5. Februar 1902,
Nachmittags 3 Uhr im „Tivoli.“

Tagesordnung:
1. Geſchäftliche Mittheilungen.
2. Vortrag: „Ueber landwirthſchaft-

liches Maſchinenweſen.“ Referent
Herr Hornig-Halle a. S.

3. Vortrag: „Die rationelle Bewirth-
ſchaftung des Dorfteiches.“ Re
ferent: Herr WehleCrenſitz.

4. Stiftungsfeſt betreffend.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir unſere geehrten Mitglieder hier-
durch ein und bitten um zahlreiches
Erſcheinen. Gäſte willkommen
294] Der Vorſtand.

Nollierck

Brust- eBonbons
seit über 50 Jahren erprobt g

zur Linderung von

Husten und Heiserkeit,

but möbl. grosses Zimmer
in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition.

von Röderer Co., Longeville bei Metz.

Carte d'Or Fl. 3,2
General-
Depét Pottel u

Paul Eppers.

Im Zoll -Inland gefüllt.
Feinste Qualität bei mässigen Preisen.

5, Cabinet Fl. 4, Carte Blanche Fl. 5, Extra Dry Fl. 6, bei

Zaurr Conſirmation

30 und so FFl. et rehend billiger.
37 Jr Halle a. S.

Champagner Röderer
(3170

Kleider- Stoffe
in schwarz, weiss und farbig, in unübertroffener Auswahl. in reiner Wolle, Meter von 75 Pfg. an.

Special- Haus für Seide und wollene Damenkleiderstoffe,
Halle a S., Gr. Ulrichstrasse 13

(256

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudorf Heine in Merjeburg.
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